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Dem

Hochgelobten

BOJF;Dem Allmachtigen Schopffer
Himmels und der Erden:

Dem hochtheureſten Erloſer al—
ler Menſchen;

Dem wertheſten Heiligmacher
der Glaubigen

berreiche ich dieſe gottſelige

Gemuthsubung
Jn

bußfertiger uud kindlicher Demuth.
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Zuſchrifft

G Jn frecher Sundenknecht, ein ſchnodes
Nichts wie ich,

Getraut ſich dir,mein Gott, ein ſchlechtes Blat

zu ſchencken;
Was wirſtu nicht von mir und meinem Vor—

ſatz dencken?Jch will gleichwohl dafur nichts ſchlechters

als nur dich.

Nein GOLT/
dein Knecht;

doch auch dein Kind und Eigenthum in der Zeit

und in der Ewigkeit

Jranckfurth am Mapn
den s Mertz 174.

10. GEORCIVS PRITIVS, D.
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ννννννν ανGerhrter Leſer
M Cdh habe mich endlich entſchloſ—
ſen, dieſe wenige geiſtliche Uber—

ſchrifften, damit ich vor Dieſem

ag; Zuverſicht,w i mich in der Gottſeligkeit zu uben
eOo beſchafftiget war, heraus zu ge—

einigen guten Gemuthern zu einem annehm
lichen Bergnugen, oder auch zu einer loblichen
Nachfolge dienen. Jchlaugne nicht, daß ich
pon meiner Jugend auff zu der Poeſie eine
ziemliche Zuneigung und Belieben getragen,
und dieſelbe ſowol in Griechiſcher und Lateini
ſcher, als Teutſcher Sprache auszuuben mich
befliſſen; zumahl ich hernach durch Leſung al
lerhand ſinnreicher Gedichte in Jtalianiſcher,
Frantzoſiſcher und Engliſcher Sprache hierzu
mehr und mehr bin auffgemuntert worden.
Allein nachdem ich wohl gemercket, daß in der
Poeſie, wie allenthalben inguten Kunſten und
Wiſſenſchafften, viel Eitelkeiten mit unterlauf—
fen; ſo habe ich vermeinet, ich würde am beſten

thun, wann ich in Ausubung dieſer edlen
Kunſt meine Gedancken vornehmlich auff
geiſtliche Dinge wendete, darzu mich ohne
dem mein Stand und meine Lebensarth von

ſich ſelbſten fuhren ſoll. Die Anleitung aber

A3 zu



Vorrede.
zu dergleichen kleinen Gedichten haben mir
ſonderlich die Nachtſtunden gegeben, wann
ich von ungefahr auffgewachet, und ſchlaff
loß auff meinem Lager gelegen. Dann dieſe
Zeit habe ich nicht beſſer hinzubringen gewuſt,
als daß ich an meinen Schopffer und hochſten
Wohlthater, oder auch an den Zuſtand mei
ner Seelen gedacht; die Gedancken aber in
etliche Reime einzuſchlieſſen mich bemuhet:
inmaſſen dann ſehr viel von dieſen Sinngedich
ten, wie auch der Augenſchein ausweiſet, der
geſtalt von mir ſind verfertiget wordene ob
mir gleich hernach auch viel, wann ich ent
weder auff meiner Studierſtube, oder auch in
dem Felde, oder in einem Garten herum ge
gangen, eingefallen ſind. Jch ſtehe in den
Gedancken, daß die Geheimmnuſſe der gottli
chen Weißheit, und die Wunder der Liebe
Gottes, ſo er an uns Menſchenkindern bewei
ſet, nicht weniger in gebundenen Worten
zierlich konnen vorgeſtellet werden, als ein
theures und koſtbares Juwel in einem ſcho
nen mit allerhand Koſtbarkeiten und Kleino
dien beſetzten Schatzkaſtlein auffgehoben wird;
oder wie eine kunſtreiche Hand die Geſchichtt
der Heiligen in einem kunſtlich gewurckten
guldenen Stucke vorzuſtellen weiß. Jch moch
te aber nur wuntſchen, daß ich geſchickt gewe
ſen, die groſſen Thaten Gottes in zierlichen
und ſinnreichen Worten vorzufſtellen, daß da
durch bey den Leſern eine heilige Verwunde
rung und Andacht mochte erwecket werden

Wie



Vorrede.
Wie aber dieſes mein Vorhaben geweſenj,mei
neim GOtt zu Ehren etwas auffzuſetzen, und
meine Verwunderung, Ehrerbiethung, Glau—
ben, Vertrauen, Liebe, Hoffnung und andere
gottſelige Hertzensgedancken durch dieſe Ge
dichte zu erkennen zu geben;: alſo will ich noch
mahis in Auffrichtigkeit meines Hertzens be—
zeugen, daß was allhier von mir geſchrieben
worden, im rechten Ernſt geſchrieben ſey; wie
ich auch von Grund meiner Seelen dieſes alles
hiermit gleichſam als durch eine wohlbedachti
ge Wiederhodhlunag nochmahls will bekraffti
get haben. Ja ich wuntſche, daß von Auff—
gang der Sonnen biß zu ihrem Niedergang
der groſſe und wunderbahre GOtt von allen
Menſchen erkennet, von allen Hertzen geliebet,
und von allen Zungen und Federn geprieſen
werde. Und wenn dieſe meine an ſich ſchlechte
und geringe Reimubung zu Erweckung der—
gleichen Andacht dey einemgottſeligen Hertzen
etwas beytragen ſolte, ſo wurde ich dem Ur—
ſprung aller Guter und dem Geber aller Ga
ben deßwegen hochverbunden ſeyn, und ihm
von Grund meiner Stelen dafur allen erſinn
lichen Preiß abſtatten; mich auch erfreuen,
daß ich durch dieſe wenige Blatter einiger
Maaſen den Endzweck erreichet, dazu ich bin
erſchaffen und geheiliget worden, und dahin
meine vornehmſte Gedancken ſollen gerichtet
ſeyn. Jchbbitte derowegen den chriſtlichen Le—
ſer, wenn er fich eines und das andere Ge
dichte allhier ſolte gefallen laſſen, ſeinen Sinn
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Vorrede.
nach GOtt zu richten, und ſeine unendliche
Majeſtat, mit ſeiner Verwunderung, Hoch
ſchatzuna, Liebe, Lobpreiſung und anderen ſol
chen Gemuths-und Hertzens Verrichtungen
demuthig zu verehren; und ſich alſo dieſe mei
ne ſonſt an ſich geringſchatzige Poeſie an ſtatt
der Kohlen dienen zu laſſen, dadurch ſein
Hertze zu dergleichen inbrunſtiger und Liebes
voller Andacht angefeuret werde. Jnzwi
ſchen was diellberſchrifften ſelbſten anbelangt
ſo will ich hoffen, daß ſie ſeyn werden, was
ſie ſeyn ſollen; und daß das,was darzu ge
boret, bey den allermeiſten, ja ich meine, wo
ich nicht irre, bey allen ſey angewendet wor
den. Jch fuhre allhier den Leſer in einen
Luſtgarten, darinnen viel und mancherley
Arthen von Blumen anzutreffen, welche zwar
nicht einerley Geruch und Farbe haben, doch
insgeſammt ſeinen Liebhaber mit ihrer Farbt
und Geruch ergotzen konnen. Vielleicht wird
dergleichen Arth von Uberſchrifften in weni
ger Zeit auch in Lateiniſcher Sprache von mir
ausgefertiget herauß kommen. Jnzwiſchen
bitte ich den geneigten Leſer, dieſe gegenwar
tige Schrifft mit geneigten Handen von mir
anzunehmen, und ſie mit ſolchen Hertzen zu
betrachten, als ſie von mir auffgeſetzet wor
den. Er lebe wohl. Franckfurth am Mayn,
den zo December 1711.

10. GEORGIVS PRITIVS, D.
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erſtes Hundert.

Verlangen nach dem Himmel.
We aus den Augen fort! ich ſeh den Him

mel an
—Den Umkreiß wahrer Luſt, das Wohn

hauß aller Frommen.
Wer gibt mür Flugel her? ich muß in Himmel

kommen,
Sonſt ſterb ich vor Begier, weil ich nicht ſterben

fan.Il.Die Selbſtverlaugnung.
Die Wielt, dieboſe die, die ſtinckt mich ferner an;
Jch will ſie auch nicht mehr in mein Gedachtnuß

faſſen.
Hab ich nun meiner Pflicht nicht ſchon genung

nethan9
Daswvceſte fehlt dir noch,du muſt dich ſelbſten haſſen.

III.Auff die unvollkommene Wiſſenſchafft

18 der Menſchen.Wie viel bildt ſich der Menſch auff ſtine Weißheit

ein?
Als hatt er alle Kunſt vor langſten ſchon zerriſſen;

Az Wer



10 Geiſtlicher Uberſchrifften
Wer weih, was die Natur, was GOtt und Men

ſchen ſeyn;
Wie wenig wiſſen wir, wenn wir gleichalles wiſſen!

IV.
Er kan GOtt nicht recht lieben.

Du liebenswerther GOtt, ſoll ich mich nicht be—

truben?
Jchkan nichtwie ich ſoll, und wie ich will, dich lieben.
Ich liebe dich doch ſelbſt, daß doch nur iemand iſt

Der dich unendlich liebt, gleichwie du wurdig biſt!

Keine Furcht vor der Verdammnuß.
Jch werde nimmermiehr in das Verdammnuß ren

nen.Denn dieſes bild ich mir als was unmoglich ein:
Mein Heiland kan ſich nicht von meinem Hertzen

trennen,Und ich kan auch ohn ihn nicht eine Stunde ſeyn.

VI.Das leere Hertz eines Chriſten.
Wie kommt es, daß du mich biß auf den Tod ver

zehret?
Soll ichdenn,was ich war, hinfuhro nicht mehr ſeyn?
Nun weiß ich was du wilſt, wenn du mich auste

leeret,
So liebeſt du in mir dich und das dein allein.

VII.Es iſt keine Vergnugung in der Welt.
zu finden.Was ſuchſt du in der Welt ein recht vergnugtes

Leben,
Und
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erſtes Hundert. 11Und denckſt, du draffſt allhier ſchon einen Himmel

an?
Die arme Bettelwelt, wie kan ſie etwas geben,
Das ſie noch nicht gehabt und auch nicht haben kan?

VIII.
Auff das heilige Abendmahl.

Du gibſt mein Heiland mir dein Fleiſch, das Lebens—

Brodt,
Daß ich durch ſeine Krafft in lauter Liebe lebe:
Doch ach! wenn ich mich nun der Liebesglut ergebe,
So bringt dieß Leben wohl mir endlich gar den

Todt.
I1X.Auff die Liebe GOttes.

Die Seele, welche ſich in dir, o Lieb, entzundt,
Und durch die ſuſſe Glut verbrennet und verzehret,
Die rufft und ſchreiet doch, ie mehr ſie Brand er

fahret,Das Feuer Flamm und Glut ihr noch zu wenigJ

ſind.

X.

Aauif die Thorheit der Menſchen.
Es kan die Frage ſeyn bey tauſend andern Fragen,
Wie kommts, daß in der Welt man ſo viel Thoren

fi d?fin t.Die Urſach kan ich leicht in kurtzen Worten ſagen;
Wiil ſo viel ohne GOtt weiß und verſtandig ſind.

XIWer Nichts will, erlanget Alles.
Es wird des Menſchen Geitz in Wollen niemahls

ſatt.

Wie



12 Geiſtlicher Uberſchrifften
Wie macht mans aber doch, auff daß man alles hat?

Wenn GoOttes Guter dich durchaus vergnugen
ſollen

So muſt du vor dich ſelbſt durchaus Nichts haben
wollen.

XII.

aul

WeltMein allerſchonſter Freund., ſo heßlich iſt ver

ſtellt.xiu.
Verachtung der Welt.

Fahr hin du groſſe Welt, dein Raum iſt mir zu

enge/Dein allergroſte Luſt iſt mir die groſte Pein.i.

Es iſt Nichts ſchandlicher,als alle dein Geprange,
Und ich kan nirgends wo, als in dem Himmel ſeyn.

XIV.
VUbergebung an GOtt.

Jchbin wohl ſchlimmdaran/ ich kan mich ſelbſt nicht

fuhren;
Wennichmich fuhren ſoll, ſo werd ich mich verlieh

ren;Jch ſetze mich demnach, mein GOtt, in deinen

Schoß;Wie frolich bin ich nun, denn ich bin meiner loß!

XV.
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erſtes Hundert. 13
Xxv.

Jn Miitternacht.
Ach GOtt du wahres Licht, die Mitternacht bricht

ein!
Brich an in meinem Hertz mit deinem Gnaden—

Schein/
So iſt alsbald bey mir durch deine Wundermacht,
Der helle lichte Tag auch mitten in der Racht.

XVI.
„Das wunderbahre Thier.

Ein wunderbahres Thier, das gern willalles wiſſen,
Und iſt doch ſelbſten ſich zu kennen nicht befliſſen
Es ſucht  und findt ſie nicht, in Unruhſeine Ruh:
Was iſt das fur ein Thier? Mein Menſch ach! das

biſt du.

XVII.
Der gute Freund.

Wie offt hat mich verlangt nach einem guten

Freund,
Und biß auff dieſen Tag kan ich noch keinen nennen.
Was klagſt du denn, mein Hertz? Gott, der es red

lich meint,
Der dich zum hochſten liebt, den wilſt du ſelbſt nicht

kennen.

XIIX.
Trotz auf Gottes Schutz.

Jhr Feinde wolt ihr mir ein Ungluck zubereiten?
Es wird nichts leichters ſeyn, weil ich ein Frembd

ling bin.
Jedoch bedenckt euch wohl, und andert euren Sinn:

Jhr



14 Geiſtlicher Uberſchrifften
Jhr Femde ſteht zuruck, GOtt ſteht auff memer

Seiten!

XIX.

Unnothige Sorge.
Du ſprichſt zu mir, mein GOtt, ich bin dein Schutz

und Leben;
Jch nehm auch tauſendmahl die Proben von dir ein.

xXXx

Die ſich ſelbſt verlauugnende Seele.
Kan man dein Ehr und Ruhmauf dieſem Rund der

Erden/
O GOtt von Majeſtat, nur ausgebreitet ſehn
Und kan das groſſe Werck auch anders nicht ge

ſchehn,So mag mein Ehr und Ruhm zu Spott und
Schande werden.

XXI.
Der Unfall des Peenſchen iſt von

dem Menſchen ſelbſt.
So geht es, wenn der Menſch GOtt nicht zum

Fuhrer hat;Er fallt auf ebner Bahn, und liebt ſich zum Ver

derben.
Wenn er noch leben will, ſo iſt er reiff zum ſterben
Und niemand hat ihm mehr, als er ſich ſelbſt, ge

ſchadt.

XXII.
J E



erſtes Hundert. 15
Xxii.

Weißheit iſt von der Thorheit zu
lernen.

Waos erndtſtu toller Menſch von deinem Wandel

Als nur die Wiſſenſchafft daß Ehr und Luſt ver
gehet?

Ach lernt  ihr Stetblichen, daß GOtt allein be

Lernt von der Thorheit ſelbſt recht klug und weiſe

ſeyn.

XXIII.
Vertrauen auf GOtt.

Es iſt die gantze Welt mit allen ihren Reichen
Ott dem Allmachtigen durchaus nicht zu ver

lchgei en;Drum iſt der Hochſte nur mein allerbeſter Freund,
So ſey die gantze Welt mein allerargſter Feind!

XXIV.
Um Sonnenſchein.

Das gantze Land ſehnt ſich nach einem Sonnen
ſcheinUnd darum bitten wir, GOit, deine boſen Knechte,

Beſcheint nun dieß dein Licht Gerecht und Unge—
rechte,

Wie muß ſo lange denn ſie uns verborgen ſeyn?

XXV.
Klage uber die Zerſtreuung des

Gemucths.
Ach Seele/ macheſtu mir nicht ſo viel Verdruß?

Jch



16 Geiſtlicher UÜberſchrifften
Jch weiß nicht, wie ich dich noch endlich recht be

zaume:Wie kommt es, daß man dich ſo offtmahls ſuchen

muß?Du biſt zwar uberall, nur aber nicht daheime.

XXVI.
Sehnlich Verlangen nach der

Liebe GOttes.
Gib daß ich dich, mein GOtt, vollkommen lieben

k an/Wie dich die Seraphin und alle Thronen lieben/

Und die, ſo du ins Buch des Lebens eingeſchrieben—
So geb ich hochſt vergnugt den gantzen Himmelan.

XXVII.
Abſagung der fleiſchlichen Luſte.

Der Feindſchafftsvolle Freund, mein arges Fleiſch

und Blut
So mir durch ſeine Gunſt unendlich Schaden thut
Jch weiß es, wann michs liebt, ſo will es mich ver

derben;
Weil es ſo freundlich thut, muß ich ſein Feinder/

ſterben!

XXIIX.
Ausubung der Hoffnung.

Betracht ich alles das, was ich zuvor gethan,
So fangt mein Hertz und Seel und Geiſt zu zit

tern an;Doch ſeh ich dich am Creutz, mein Heil, den Geiſt

auffgeben,So fanget Augenblicks mein Hoffnung an zu le

en· XXIX.
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XXIX.

Verachtung der Welt, Verlangen
nach GOtt.

Was ſuch ich auff der Welt? Den allergroſten

Schatz:
Denn Nichts geringers hat in meinem Hertzen

PlPatz.Drumi geh, du arme Welt, mit deinen Schatz und

G bar en:Jch will Nichts weniger als GOtt und Himmel
haben.

Xxxx.
Geiſtliche Erniedrigung.

Je hoher du mein Gluck wilſt in die wohe treiben,
Jetieffer ſteht, v GOtt, mein gantzer Muth und

S mn:Doch wilſt du, daß ich ſoll auf Erden liegen bleiben,
So bin ich dennoch hoch, weil ich dein eigen bin.

XXXI.
Auf die Erndte.

Die Erndte gehet fort, der Landmann iſt bemuht;
Man ſiehet hier und dar viel tauſend Garben fuh

ren.Jhr Menſchen konnt ihr nicht den Reichthum Got—

tes ſpuren
Da ihn doch iederman in ſeinen Scheuren ſieht?

XXXli.Das Gebeth der Glaubigen.
Daß duallmachtia ſeynt, unendlichan der Starcke
Das zeigtn, groſſer GOtt, uns ſo viel Allmachts

wercke.

Nur



18 Geiſtlicher Uberſchrifften
Nur eins macht, daß du nicht unuberwindlich biſt
Wann nur ein ſchwacher Menſch im beten eiftig iſt.

XXXIII.
Auf die eiteln Gedancken.

Verſchwindet und vergeht, und laßt mich ferner

ruhn,
Gedancken ohne Frucht, ich habe mehr zu thun;

Jch ſoll und will an Nichts, als nur an GOtt ge
dencken,

Ach GOtt, wann wirſt du wur hierzu Genade
ſchencken!

XXXIV.GOtt der alles iſt, will im Hertzen
wohnen.

Wasbin ich armer Menſch? Nichts als ein Nichts

zu nennen,Hingegen weiß ich auch, daß du ein Alles biſt;
Und gleichwol ſoll ich dich im Hertzen faſſen konnen:
Jaßt auch ein bloſſes Nichts das, ſo da Alles iſt?

XXXV.Saruffzer nach der gottlichen Gnaden
Regierung.Jch habe mich von dir, du hochſtes Gut, verſtohlen;

5

Du aber ruffſt mir zu: Komm wiederaher zu mir;
Doch das iſt nicht genung, du  muſt mich ſelber hoh

len:Ach komm und fuhre mich, ſonſt köinm ich nicht zu

dir! IIxxxviVerlangen GOit zu preiſen.
Jhr Creaturen konnt mirrinen Dienſt erweiſen

J— Der

5



Der unvergleichlich iſt, /wann iht, wie viel ihr ſeyd,
Auf dieſer gantzen Welt  mir eure Zungen leiht;
Denn damit wolt ich gern den groſſen Schopffer

preiſen.

 Xxxxviſ.
Aufopfferung an GOtt.

Du allerhuchſtes Gut, du Leben aller Leben,
Der du mich ſelbffen mir ſo liehreich haſt gegeben,

Was geb ich dir dafur? Nichts als nur mich allein,
Doch hierdurch werdich auch unendlich ſelig ſeyn.

inXxxvGott iſt zu fuhen.
Auf Hertze! fen bereit den Hochſten zu umbfaſſen;
Geh hin und ſuch ihn aufr wo er zu finden iſt.
Was aber geheſt du auf Straſſen und auf Gaſſen,
Weiſt du mein Hertze nicht abß du ſeln Wohn

FH ßb'u?
Mi. au ttgXxxi.Der geiüliche Stleit zwiſthen dem

Geiſt und dem leiſche.

mude
Streit immer fort mein Gein ,und werde nlemahls

Geh ja nicht mit dem Fleiſch Vertrag und Bund

nuß einzSonſt iſt dein Freund dein Feind. Es muß geſtrit

ten ſeyn:.Dann hier iſt Krieg und. Streit viel beſſer als der

Friede.
XL.

Klage uber die Unvollkommenheit.
Jch wil und wil auch nicht: Jch lauff und ſtehe ſtille:

D J.i B 2 Jch
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Jch ſtreit, und iſt niemand der ein Triumphlied

ſingt:Zch bin ein Baum der bluht, und keine Fruchte
bringt:

So armlich iſt mein Schatz, ſo leer iſt meine Fulle!

XLiVertrauen auf GOtt.
Mein GOtt ih trau aur dich: Wut kan mir auf

der ErdenZu einem feſteni Troſt ſonſt vorteſtellet werden? J

Der Menſch iſt an ſich Nichts; und dieſe Welt kan

Ja ſelbſten nicht vorſteyn: Mein GOtt ich trau

auff dich
u

uÖ XLII.IZerſtreuung des Gemuths.
25

Du arme Creatur,wie elend biſt du nicht?
Wenn mangleich tauſendmal dich uberſelig ſpricht;
Die Sonmne ·ſcheint dich an, du laſt dich nicht ent

zunden;Und offtmahls weiſt du nicht dein eigen Hertz zu
J

finden.

XLiII.Untergebung in gottliche Gnaden
J

KReaierung.
Du weiſt es, groſſer GOtt,/ ich kan mich ſelbſt nicht

J 2

luhrenJch wurde mich nur ſonſt auf ebner Bahn verlieh

ren,/Desweaen we ·ff ich mich zu velnen Fuſſen hin,
NMur daßich dir, mein  tt, ſis im Geſichtt diu

4 xLiv,
o
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u XLIV.Das Gebeth.

Das Beſte, das ich dir kuny treuer GOtt, gewah

Jſt nur ein ſchlecht Gebeth, das dir mein Hertze

bringt;:
Und doch, wenn das Gebeth durch Lufft und Wol

cken dringt,
So bring und geb ich Nichts /ichmuß auch was be

gehren.
XVLV.Die wunderbahren Wege GOttes.

Was muſt du/ Eeelz yicht von deinem GOtt ge

dencken.
Der dich ins Finſtre ſetzt, daß dich ſein Licht anlacht;
Der dich ins Treffen ſtellt, die Crone dir zu ſchen

Fbici¶lenUnd dich ans Ereutze ſchlaat, daß er dich herrlich

chtIm:  na vi
 XLHoflichtelt ſind Liebeserweiſung.

Gemuther! die ihr bald wolt reich an Freunden
erdrn

w
Und in derſelben gunn auf eure Wohlfahrt denckt;
Bedjent euch Honichkeit. und freundlicher Gebehr

den 415
NNSd inaher lhe eiſch keim puit· dem, das ihr ver—

ſchefickt.—neVUberwindung der Eitelteit der Welt.
Ach mache mir nur nichi/ du eitle Welt, Verdruß,

a Bz3 Du
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Du wirſt mein Hertze doch ſo nimmermehr gewin

i i9GOtt hat es nicht aemacht ſo zartlich an den
Sinnen,

Daßes was lieben ſoll, ſo doch vergehen muß.

xXLIX.Gegenwart des HErrn Chriſti.
Wo biſt dudenn mein Freund? wie? wilſt dumir

verſchwinden?“
Komm, nimm mich alſt fort in deinen Himmel ein.
Doch kan ich dich auch nicht. ig deinem Himuwel

finden,So ſoll dein Himmel auch mir micht ein Himiel

ieyn.xLnVerachtung der Weit.
Was frag ich nach der Welt, der ich mich langſt be

drben?“
Jch kan auch ohne ſie verqguugt und ſelig leben
Sie vaſſet, wenn ſie liebt, zind ſpont den, den ſighal
Bleibt doch der Himmtl mein wan frag ich nach

Welt?s.
Nm qꝗbhzeinn aitvi.a nidit.-

Die Thorheit iſt mit mir auf djen  regelt gekoniinreni
Aat

Die Thorheit het  njf min nagſn zgnonr
uc

Ach GOtt, du weiſet cott, ach mache du mich
n

Sonſt iſt der tugſte J degaſirnict fludur

iunig.ili tut cuul: tuii
 D5D LI.



LI.
Ubergebung an GOtt.

GOtt, der dualles haſt, ich muß dir etwas geben;
Jch gebe dir mein Hertz, die Seele, Geiſt und Leben;
Und was ich Alles bin; ein zwar unwehrter Gaſt;
Doch das du ſelbſt begehrſt, und ohne mich nicht

haſt.

LII.Uber die gottliche Beſchirmung.
Ich lieg in meiner Ruh,/ mein GOtt und laß dich

chwachenDu biſt der Schirm vor mich j daß mich kein Un
gluck plagt.

Wer durffte ſich an mich mit ſeiner Boßheit ma
cher?Ach wieder  WHtt und mich hat mans umſeonſt ge

D atutn? Jan et wagt. u
LillI.nur Die verkehrte Welt.

Es hat die Gottesurcht vor langſten abgenom

„4 io aer men/8 dDie Kinder dieſer Weſt gehn die verderbte Bahn,
1

Auf der man Nichts als Tod und Holle finden kan,
Undgepnpchyngllen ſie noch in den Hinumel kom

men!
nt nllerlleſ en vir Vorſorge

v orf
v d41 E 5 „Moties..Wlr vor vie Geinen nicht gejiemend Sorge tra

Dex. muß vielarger ch.ig auch die Neiden ſeynrvlleln

4 erng  Gott
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GOtt, der du dieſes haſt den Menſchen eingepra—

get,
Jch weiß es anders nicht, ich bin auch langſten dein.

LV.
Die Eitelkeit der Welt iſt zu ver—

achten.
Was laſt du dich, o Menſch, von Ehr und Reich

thum duncken?
Erniedrige dich nicht zur Hoheit dieſer Welt;
Wenn du kanſt unverwanrt ſelbſt aus der Quelle

trincken,
Wie daß ſich noch dein Hertz nur zu den Bachen

hat

LVI.
Flucht vor der Wolluſt.Erſchrickeſt du denn nicht fur dir und deinen Sun

den,
Wenn du, Unſeeligſter, die ſchnode Wolluſt liebſt?

Du kanſt dergleichen Feind nicht eher uberwinden
Als wenn du dich fur ihm ſtracks auf die Flucht be

giebſt.

LVII.Die Sunde vertreibt den Seelen
Freund.

Wo warſt du denn, mein Freund, als mich die

Sund erſchlichen,Dann wie ich fuhlen kan, ſo biſt du nicht ben mir?

Zedoch was Wunder ints/ daß du von mir gewr
Dehn da ich ſunihlgte dagrith ich erſt ven dit V

yen.
18 LIIX.



erſtes Hundert. 25
Lilx.Uber das Unvergnugen der

5* Menfcen.Es iſt die gantze Welt gleichwie ein groſſes Haus,
Darinnen ·theilet GOtt das Seine reichlich aus:
Wie kommt es aber doch, daß die am meiſten krie—

genDie Menſchen ſich ſo offt am wenigſten vergnugen?

Von den Ausſchweiffungen der Ge—

daneken.
Wie thoricht bin ich nicht? ich kan viel Stunden hin
Nicht ben dir ſeyn, mein GOtt, und weiß nicht, wo

ich vin.Jch ſtehle mich von dir, und thu nach dir ſo bange;

ch tUnd wenſiich von dir flieh, o ſchrey ich doch wie

lange?

Die wunderliche Begierde in der Welt
zu lehen.7.

Man ſchilt und ſchreyt dir Welt als ein verdamm
tinnn tes Hauß,

Als einen Jammerthal und rechten Augſtort aus;
Und dennoch laſt der Menſch ſich die Begierde trei

benAn dieſem Angſtort ſteis mit Freuden zu verblei

ben. l

XIJ.. nGBegurrde nach dem Himmel.
Du raubſt mich mir, mein Freund, durchdeine Lieb

ni und Gunſt
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Und doch erfullſt du nicht auch meine Lieb und

Brunſt:;Wie hart verfaähreſt du? Du haſt mich mir geſtoh

len,Und wilſt die Beute doch nicht auch nach Hauſe

hohlen.

LXI J.
Die Thorheit der Welt.

Was will die tolle Welt die Wolluſtroſen ſuchen

Aus welchen doch Nichts mehr als Jammerdornen

bluhn?
Und warum will ſie denn den Creutzesdornen flu

chen,.Da ſie doch ſtets nach ſich dir Freudeiiroſen ziehn?

Lxiti..Die heimlichen Seuffzer.
Jch ſchreye OERR zu dir, mit zugeſchlonem

Munde
Und meine Zunge rufft dih vhne Wehen an.nDu ſiehſt ſchon mir fehlt, und weiſt es aus demn

Grunde, 1nDaß dirs niein Schweigen auch allfefien ſagen

1 ka n. 7
1e De—Liebesubung.

Wer bringt mich aus der Welt,wer hangt mir Flů

ge anDie ein begierig Hertz bin in den Himmel fuhren?
Jch muß in deinem Schoß mich bochinrch gar ver

liehven/n.. zi .u
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Nur daß ich dich, mein Freund, recht hertzlich lieben

kan.

LXV.9

Nachtgedancken von der Er-
leuchtung.

Die Nacht hat was da lebt aufs Lager hingeſtreckt,
Und mit der Finſternuß die gantze Welt bedeckt;
Komm JEſu, Licht der Welt, komm in mein Hertz

hinein
So wird die dunckle Nacht mir licht und helle ſeyn.

LXxVI.
zn Klage uber die Nachlaßigkeit im

Guten.
Die Tage gehen furt; mein Leben iſt dahin!
Und ich wiiß ſelbſt nicht, mie ich darum kommen

binJch habe  ja wohl viel gelefen und geſchrieben,

Nuar was ich ſgite thun iſt leider unterblieben.

Lxvii.Biutßgedancken.
Jch bringe dirymtin GOtt tin Hertze voller Leid,
Das ſich viel aauſendmahl vor deinem Throne bit

cket.
Du ſiehft, mie mich die Schuld biß in den Abgrund

drucket:
Doch dieſes iſt die Schuld, die mich von Hertzen

Roui .i.d et reut!LxviIl.
Bey oo ningdes heiligen Abend—a

nirnnn ulit. mahls.Geheimnußvolles Mahlder Gottergebnen Seelen!

Wer
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Wer kan, wie ſichs gebuhrt, die Wunder recht er

zehlen?
Jchglaub, und ſage nur: Komman, duedler Gaſt;
Mein Hertz faßt nun vielmehr als Erd und Him

mel faßt.

LXIX.
Danckopffer.Jch bringe dir ſo viel, mein Herrſcher und mein

KonigVon Liebe, Danck und Treuyſo viel zuſammen fließt

Jn ein dir eignes Hertz. Jſt dieſes dir zu wenig?
So dentke gleichwohlnur, daß diß mein Alles iſt.

LXX.
Sterbensgedancken.

Ach Hoffnung ohne Werck! mein Leben iſt vergan

gen
Warhafftig, eh ich noch zu leben angefangen.Jedoch was acht ichs viel? mein Leben iſt kein Leben:

Jchſch nun wohl/ der Tod ſoll mir das Leben geben.

LXXIOoOtt iſt allenthalben zu finden.
Diß alles redt von dir, was  OERR, dein Arm ge

grundet,Was Erd und Himmel faßt, und was in Waſſern

geht.Das ſchonſte Zeichen iſt von deiner Majeſtat
Daß, wer dich fleißig ſucht, dich allenthalben findet.

Lxxall.
N

eErgebung an OPrt.
I—Was mach ich mit mir ſelbſtj wenn ich ſoll ferner

—DeS J
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tt¡tnçt¡‘tnçòçò n çSo mancherley Gefahr bricht allenthalben ein;

Ich ſelbſt verliehre mich: Es wird das Beſte ſeyn/
Jch werde mich nur ſelbſt GOtt aufzuheben geben.

LXXIII.
Das Hertz eine Wohnung GOttss.
Verbleib, mein treuer GOtt, in meines Hertzens

PaußDas meine Liebe dir zu einem Thron beſtimmet,

Verbeut, daß ſonſt niemand darinnen Wohnung
nimmet;bJZa hier allein zu ſeyn vertreib mich ſelbſt daraus.

LXXiV.Bugtgedancken.
Betracht ich meine Schuld, die ſo unendlich iſt,
Mußich, gerechter GOit, erbeben underſchrecken,
Jch weiß, es kan mich Nichts vor deinem Zorne

decken:
Doch dieſes troſtet mich, daß duauch gnadig biſt.

LXXV.Deerthriſtliche Tauſch.
Du Heiland dieſer Welt, mein Troſt und meine

Zier
Jch truffe gar zu gern ietzt einen Tauſch mit dir.
Jch will dir meine Schuld und meine Sunden ge

ben;Gieh du mir nur darfur Gerechtigkeit und Leben.

LXXVI.
Bery Genieſſung des heiligen Abend

mahls.
Ou groſſer Wunderaott, wie reich biſt du von

Gute
.2 Du
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Du giebſt dich ſelbſten mir, und ſpeiſeſt mein Ge

muthe.
Jch frage nun nicht viel nach Himmel und nach

Erden,
Jch habe JEſum hier, wie kan ich reicher werden?

LXXVII.Thorheit der Fleiſchlichgelehrten.
Wie thoricht thut ihr nicht nach Wiſſenſchafft und

Kunſt, iü
Damit ihr Menſchen euch ſo viel und hoch ver

meſſet,Und dannoch was ihr lernt, das iſt nur leere Dunſt;

Dann ihr gedenckt ſo viel; daß ihr euch ſelbſt ver

geſſet!
1E

LXXVIII..Die reine Liebe.
Wie ſeltſam biſt du nicht, du reine Lieb, auf Erden?

Acch ſelbſten ſuche nur bey dir, mein JEſu, mich:
Zann werd ich aber doch ſo reich und ſelig werden
Daß ich bey allem. Gut Nichtt hab und ſuch, als

dich?
LXXIX.Das wunderbahre Liebesfeuer

1 Gottes. .1 t44Wie angenehm ſind nicht, Liebe, deine Wunden?

Wer hat in Glut und Brand ſo ſuſſe Luſt “gefun

den?Du brennſt, und doch verzehrſt du weder mich noch

dich,Ja wann du mich verzehrſt, ſo heilſt du wurcklich

mich.

v LXXX.
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LXXX.

Maan hat allezeit auf GOtt Achtung
zu geben.

Auf Seele! weiſt du nient, wer ietzundt bey dir iſt?
Was iſts, daß mit der Welt du ſo geſchafftig biſt?

Gott kommet ſeines Throns ſich in dir anzumaſſeny
Wie ſchandlich wat es nicht, allein ihn ſtehn zu

laſſen.
LXXXI.

Eitelkeit der Beaierde nach einem
ewigen drachruhm.Wie kutzelt ſich ein Mann mit ſeiner Ewigkeit

Die ihm ein guter Ruhmin dieſer Welt verleiht?
Ach konnt ich einen Tagdafur im Himmel leben
Dergleichen Ewigkeit wolt ich mich ſtracks begeben.

LAXXXII.
NAußf das neilige Abendmahl.
Od EſuHeil der Welt, was Wunder find ichhier:
Ich ene deinen Leib/ und kan ihn doch nicht ſehen.
Jhr Sinnen zweiffelt nicht, als war es nicht geſche

hen,
Sein Will und Macht ſind mir zur Gnuge gut da

fur.
LXXXlil.Bußgedancken und Glaubens

Ubung—.
Ach Vater ſchau hieher, ich komme ſehr gebucket,

Dieweil die Sundenlaſt mich biß zur Erden dru
cket;

Zu demden ich erzurnt, nehm ich auch meinen Laufſ;

Ach mach mir alſobald den Gnadenhimmel auf!

Lxxxiv.
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LXXXIV.

Der Dienſt bey GOtt gehet der
groſten Würde vor.

Macht mich zum Haupt der Welt, macht mich

zu einem Konig;
Und weiht mich, wo ihr konnt, zum Hohenprieſtel

ein:
Jch bin zu ſtoltz darzu: Das iſt mir viel zu wenig:
Jch will vor Alles diß ein Knecht des Hochſten ſeyn.

LXXXV.
GOtt iſt den Glaubigen das

hochſtr Gut.Und wenn mir alles gleich/ mein GOtt, nach Wil

len flirßt
Und mir mein Leben iſt wie lauter Jubelfeſte
Dochich bey dir nicht bin, ünd du bey mirnicht biſt;

So ſag ich ſtets zu mir: Es fehlet dir das Beſte.

LXXXVI.Verlangen nach GOtt.“22

Ach armer lliege hier auf meinem Stroh und Bette,

Jch wunſche tauſendmahl, daß ich dich, Vochſter/

hatte
Sprich meiner Seelen zu, o Hochſter, ich bin dein;
Wie werdich auſſer mir auch in mir ſelbſten ſeyn!

LXxXXvii.Von der Liebe gegen GOtt.
Wie gerne liebt ich dich, du Urſpruna aller Liebe/
Mein Hertz empfindet nur gar ſchlechte Glut nach

di r;
Drum daß ich eifrig mich in dieſer Tugend ube,

L

So gieb. o Liebe ſalbſt/ die Liebe ſelbſten mir.
Lxxxilx.
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LXXXIIX.
GOttt iſt zu ſuchen.

Mein GOtt, wo find ich dich? Jch kan mich ſelbſt
nicht finden,

Mein Hertz geht hin und her, nicht anders als die

Blinden.Ach gehe du mir nach, und komm und ſuche mich,

So weiß ich, wo ich bin, und finde mich und dich.

LXXXIX.
Die geiſtliche Freude.

GEOtt, der du allezeit die Deinen wohl belohnt,
Ben dem die Freud und Luſt in aller Fulle wohnt,
Ach wirſt du nur davon ein Tropflein mir gewah

ren/
Will ich das gantze Meer der Weltluſt gern ent

behren.

XC.
Die narriſche Weltfreude.

Jhr Kinder dieſer Welt, was macht ihr euch fur

LuftJndem ihr dieſe Welt fur einen Himmel ſchatzet;

Und dennoch da ihr euch in aller zereud ergotzet,
Jſt euch/ was Freude macht nicht einmahl rocht be

wußt.
XCI.

Auf das heilige Abendmahl.
Auf Seele, freue dich! GOtt hat dir wohl gethan.
So pflegt er, die er liebt, empfindlich zu ergotzen:
Jhr Feinde wagt euch nicht, an mich forthin zu ſee

tzen
C Jhe
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Ihr trefft hier mehr als mich, ihr trefft hier JEſum

an.

xCII.
Wunder in der Liebe GOttes.

AchLiebe, daß dein Feur ſo wunderſeltſam iſt!
Wenn deine ſuſſe Glut den Geiſt und Seel er

gotzet,So wird das Fleiſch dadurch auffs hefftigſte verle

tzetUnd fuhlet nur mehr Pein, ie. ſuſſer du uns biſt.

XCIII.
Glaubensubung.

Mein Glaube faßt dich an, du Heil der gantzen

Welt,Der mich wie ein Magnet mit dir zuſammen halt.
Soll die Verdammnuß mir in dieſem Stande ſcha

den,So werd ich dann verdammt  beym Brunnquell al

ler Gnaden.

XCIiV.

Eitele Gemuthsbildungen von

GOilt.Was macht ihr Menſchen eüch vor Kummer und

vor Schmertzen?Ihr dichtet hin und her, und ſeyd bald dort, bald

hier:Ihr ſtellt euch denckend GOtt in tauſend Bildern

fur.Ach ſucht das Urbild nur in euern eignen Hertzen!

xCV.



XCV.
Denmuth erhohet.Jhr frechen Geiſter, ihr, ſo Stoltz Hochmuth

treibt,
Je hoher ihr es brinat, ie tieffer muſt ihr ſtehen;
Das beſte Mittel iſt, ſich ſelbſten zu erhohen,

Wann man nicht hoch ſeyn will, und gerne niedrig

bleibt.
XCVI.

Die Gnadengaben GOttes ſind
alle gut.

Was GoOtt den Menſchen ſchenckt ſind alles Got
tes Gaben:

Hier geht es wunderlich; viel oder wenig haben
Hoch oder niedrig ſeyn iſt hier einander gleich,
Und offt ein Reicher arm, ein Armer aber reich.

XCVII.
Von der Liebe GOttes.

Es bindt uns das Geſetz zum allerſcharffſten ein,
Wir ſollen unſern GOtt mitreiner Lieb umfaſſen;
Doch dieſer edle Trieb wird niemahls edler ſenn,
Als wenn wir Menſchen uns auffs allerargſte haſ

ſen.

xXxcux.Auf das heilige Abendmahl.

Jch habe zwar genung weil JEſus bey mir iſt,
Mein JEſus, der du mir viel mehr,als Allesbiſt.
Jedennoch wilſt du mir noch etwas nothigs ge

ben,So gib mir neben dir ein gantz erneuert Leben.

C 2 xc
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5——DGeiiſtlicher Uberſchrifften.

anderes Hundert.
1J

Der Menſch iſt ein Feind ſeiner ei
genen Seligkeit.

AEr iſtein ſolcher Feind des Penſchen See

M lkia eit,CNl wie der Menſche ſelbſt Er ſucht ſie
allezeit,

Uud rennet, wie er meint, nach ihr in vollen Traben,
Und will ſie dennoch nicht, wenn er ſie gleich kan

haben.
II.

Diee edelſte Freyheit.
Ach daß mich iemand doch in meineFreyheit brachte!

Die Sunde faſſelt mich in harte Banden ein;
Dir, Warheit, geb ich mich zu einem ſteten Knechte;

So werd ich erſt als Knecht in meiner Freyheit
ſehyn.

IIi.
Die Nichtigkeit der Welt.

Das alles, was du haſt, ach eitler, was iſt das?
Was edel iſt iſt Nichts; Nichts iſt dein Ruhm und

El Re;Was koſtbar iſt, iſt Nichts, Nichts dein Verſtand

und Kehre;J

Nichts, als was ewig iſt, und ewig macht, iſt

was.

C 3 v.
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IV.

Verachtung der Welt.
Was haſt du denn, o Walt, das mir noch kan ge

fallen?Dein Schatz macht offtmahls arm, und deine Wol

luſt Pein.
Gehhin, du arme Welt,/ ich mag Nichts von dem

allen;
Bey deiner Seligkeit wird niemand ſelig ſeyn.

V.

Der ſtetswahrende Krieg eines
Glaubigen.Auff Seele! laß dich nicht den Kampff und Streit

ermuden,
Denn eben durch den Kampff erſtreiteſt du den

Sieg:Gewiß du kommſt nicht ehr zu dem verlangten

Frieden,Du fuhrſt denn mit dir ſelbſt ſtetswahrend einen

Krieg.
VI.Die allgemeine Knechtſchafft.

LTer eine laſſet ſich durch Ehr und Anſehn binden
Den ſchnurt ein Wolluſtband, den Gold und Sil

ber ein:
Wo ſoll man endlich doch noch freye Leute finden
Da ſo viel Leute ſind, die gerne Sclaven ſeyn?

VIIAuf das heilige Abendmahl.
Du wilſt, mein JEſu, mir das allergroſte ſchencken
Deßwegen giebſt du dich an deinem Tiſche mir;

Jch



Ich ſoll auch wiederum an ein Geſchencke dencken:
Jch habe Nichts als mich, ich gebe mich auch dir.

VIll.
Mit GOtt kan man in Durfftigkeit

genung haben.
Soll ich in Durfftigkeit auf dieſer Erden' leben?
Mein GOtt, es ſeyalſo: Nimm alles von mir hin
Nur wolſtu mir dafur dich ſelbſten wiedergeben,
So iſt mir der Verluſt ein rechter Hauptgewinn.

IX.

Kranckheiten ſind Vorbothen des
Todes.

Ein iede Kranckheit iſt ein kleiner Tod zu nennen;
Jch trete dieſen Tod, wenn GOtt will, offters an,
Daß, wenn ſich Seel und Leib ſoll voneinander

trennen,
Jch ſo denn einmahlrecht im Ernſte ſterben kan.

X.

Eitelkeit der weltlichen Wiſſen—
ſchafften.

Wie ſehr verfuhr ich mich! Jch trachte mehr und
mehr,

Nach Kunſt und Wiſſenſchafft, die doch mein Hertz

nicht ſtillet;
Denn dieſes bleibt dabey vom hochſten Gute leer,

»Wenn gleich ſolch Bilderwerck Verſtand und
Haupt erfullet.

XI.
Die Wunder der Liebe.

Die Liebe theilt ſich aus dem Nechſten zu gefallen,

Sieſſuchet, was ſie hat, und gieber Alles allen,

C4 Und
d
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Und dennoch merckt ſie nicht, daß, was ſie hat, ver

ſchwindt,
Wiil ſie im hochſten Gut das Alles wieder findt.

XII.
Aufffuhrung eines Weiſen in der

Welt.Wie thoricht pflegt es nicht in dieſer Welt zuſte—
hen?

Wie daß ein Weiſer noch darinnen bleiben kan?

Wie ſchickt er ſich darein? Er ſiehets ſo mit an,
Er mercket und verſtehts; er ſchweigt und laſt es ge

hen.
XIII.Die wahre Erkenntnuß Gottes.

Mein GOtt, ich kenne dich, doch aber nur von
weiten/Mein Wiſſen und Verſtand iſt von dir allzu J

ſchlecht.Wirſt du mit deinem Licht mein finſter Hertz be

ſtreiten,Und kommſt du ſelbſt zu mir, ſo kenn ich dich erſt

recht.

XIV.
Wolluſt, eine Mutter des Hertzeleids.
Jhr, die ihr ſo vergnugt den Wolluſtweg beſchrei

tet,Und meinet, daß ihr ſchon ihr liebſtes Schoßkind

ſeyd,Denckt nur was ſie euch ietzt fur Freude zuberei

tet/Nichts als der Ruſttag ſey auf tauſend Hertzeleid.

Xxv
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XV.Kunſt ſich durch die Welt zu bringen.

Wie iſt in dieſer Welt manch Ungluck abzukeh—
ren?

Die Weißheit bindet dir gar ſchone Lehren ein:
Du muſt, ſpricht ſie zu dir, auf alles fleißig horen,
Und dennoch uberall gleichwie ein Tauber ſeyn.

XVI.Nachlaſſigkeit mit GOtt umzu—
gehen.

Jch ſuche dich, mein GOtt, und will dich doch nicht

finden;Wie gehet dieſes zu; biſt du denn ſelbſt ſo hart?

Nein, nein, die Urſach kan ich ſelbſt gar leicht er
grunden,

Dann ich bin nicht bey dir in deiner Gegenwart.
XVII.

Ein wahrer Junger Gottes und
Chriſti.Mein JEſuy was iſt das? Duziehſt mir Ruhm tund

Cbhhre,Gemachlichkeit und Luſt, Gut und Vermogen ein:

Mir iſt als wenn ich faſt nicht mehr auf Erden
ware.

Jch weiß nun, was du wilſt, ich ſoll dein Junger
ſeyn.

XVill.
Wer GOtt finden will muß ſich

verliehren.
Ich ſuche dich, mein Gott. Wie biſt du auszuſpuh

ren?

C— Du
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Du wohneſt uberall, und biſt ein helles Licht
Unddennochſehich dich in deinem Lichte nicht.
Du ſprichſt: Du muſt dich erſt aus dem Geſicht

verliehren.

XIX.
Die betrubte Seele.

Was machſt du denn, mein GOtt? Jchwerde nie
mahls froh,

Du ſiehſt ja, wie ich mich biß auf den Tod betrube.
Verwundre dich nur nicht: Jch maches nun alſo
Mit allen, ſpricht der HErr, die ich von Hertzen

liebe.

XX.
Die unermeßliche Liebe unſers

Heilandes.
Wie unermeßlich groß iſt deine Liebe nicht!
Du Heiland dieſer Welt, und aller Heiden Licht;
Und zwar erweiſt ſie ſich um ſo viel mehr ſo groß
Weil du ſoklein da liegſt in deiner Mutter Schoß.

xxI.
Verachtung der Verachtung.

Was iſt es, daß ich mich vor Laſterungen wehre?
Denn was verhohnet mich ein unverdienter Spott?
Dergleichen Schand und Schmach die fuhrt uns

nur zu GOtt,
Und bringt der Seelen erſt den groſten Ruhm

und Ehre.

XXII.
Wider die Ungedult.

Warum beſchwehrſt du dich in deinem Lebens
lauff? Wenn
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Wenn du aus Ungedult dich wilſt im Creutz betru—

b
en;Denn wenn dieſelbe denckt die Laſt von ſich zu ſchie

ben
Sobindt ſie dir die Laſt am allermeiſten auf.

XXIII.
Abſagung der Welt.

Hinweg, du falſche Welt, mit allen deinen Scha

tzen,
Dein auſſerlicher Glantz fangt und betreugt mich

nicht;Wer wolte.denn auf dich noch ein Vertrauen ſe

tzen?Du treugſt ja, wenn dein Mund Nichts als von

Treue ſpricht.

XXIV.
Nichtigkeit des menſchlichen Lebens.

Du Leben in der Welt, dein Leben iſt vergebens,
Als das nur Bitterkeit und Sttaffe mit ſich ſuhrt.
Wie fuhrſt du aber noch den Nahmen eines Lebens,

biehrt?

XXV.
Vergeſſung ſeiner ſelbſt.

gch bin von dir, mein EOtt, noch allzufehr entſeſ

ſen,
Das macht,ich hange mir in den Gedancken an:

Ach laß mich, wie ich bin, nur meiner gantz ver—

geſſen,Daß ich nur ſtets allein an dich gedencken kan.

xXXxVI

Da doch dein gantzer Lauff ſo manchen Tod ge—
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XXVI.

Ergebung in die goöttliche Regie—

rung.
Nur thue was du wilſt, mein GOtt, mit deinem

Knechte;
Dein Vorſehn fuhret mich am beſten zu dem Ziel;
Denn ich verfuhre mich, wenn ich mich fuhren will,
Doch wenn du mich verfuhrſt, ſo bringſt du michzu

rechte.

XXVI'.
Ohne GOtt iſt alles Nichts.

Gieb was duwilſt, mein GOtt, die allerbeſte Gabe,
Doch dich zugleich dazu, ſo iſt es wohl gethan:
Denn wenn ich dich nicht auch bey allen Gaben

habe,So fehlt mir immer das, was mich vergnugen kan.

XXIIX.
Verachtung der Welt.

Gehab dich wohl, o Welt, mit allen deinen Sachen,
Mein Sinn wird dir forthin nicht unterworffen

ſeyn;
Ach Erde,glaube mir, du biſt mir viel zuklein,
Mein Hertze faßt viel mehr als tauſend Welten

machen.

XXiX.
Chriſtus ein wunderbahrer Artzt.

Was Wiunder thuſt du nicht, o JEſu, uns zu
heilen!

Die Beulen, die du tragſt, die heulen unſre Beulen.
Die Wunden, welche dir ein Jud und Heide macht
Die haben uns das Heil vollkommen zugebracht.

XXX-
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XXX.

Deie wahre Lieb iſt blind.
Wir lieben JEſum zwar: doch dieß kan nicht ge

ſchehen,
Daß wir ihn in der Welt mit unſern Augen ſehen:
Warhafftig iſt auch hier die wahre Liebe blind,
Dieweil wir ihn nicht ſehn, und doch Liebhaber ſind.

XXXI.
Lob des Schopffers.

Jch merck, ihr macht euch breit in eures Schopffers

Preiſe,
J

ochr Creaturenihr, gleichwie ihr billich ſolt;
nan weiß nicht, wäs ihr ſprecht, und weiß doch,

was ihr wolt,
Wie iſt der, ſo uns ſchafft, ſo unermeßlich weiſe!

XXXII.
Bey Betrachtung des Meonds.

Hier zeigt ſich uns der Mond in ſeiner Silber—
PrachtDer zwar ſchon helle ſcheint, doch keine Warme

macht.
Da ſehen wir ein Bild der Weltpracht vor uns

liegen,
»Die giebt zwar einen Schein, doch macht ſie kein

Vergnugen.

XXXIII.
Verachtung der Welt.

Geh Welt, wie groß du biſt, denn ich verachte

deh!ich.Zu meiner Seeligkeit darff ich nur GOtt und
mich;

GEOtt
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GOtt zwar, als welcher anir die Seeligkeit muß

geben;
Und mich, der ſie genießt. Kan ichnicht ſeelig leben?

XXXIV.
KChriſtliche Gedult im Kreutz.

Es weiß ein wahrer Chriſt das Creutze wohl zu tra

gen,Er nimmt es willig auf, und ſtelltdas Murren ein;
Er weiß wohl noch dazu dem Hochſten Danck zu

ſagen,
Drum hort bey ihm auch auf das Creutz ein Creutz

zu ſeyn.

XXXV.
GWunderwerck der Liebe gegen JEſu.
Ich gebe mich dir gantz, du giebſt dich mir gantz

wieder,
Ich gebe mich um dich, wir ſind noch mehr als Bru

d er.Die Liebe tauſcht uns aus, du giebſt dich mir um

mich;
Bin ich denn nun nicht du, und biſt du nun nicht

ich?

XXXVI.Gelaſſenheit in dem gottlichen Willen
unter dem Creutze.

Wie unertraglich iſt die ſchwehre Creutzeslaſt
Die du, getreuer GOtt, mir auffgeleget haſt!
Doch ietzt beſinn ich mich, es iſt alſo dein Wille:
Nein, nein, ſie iſt mir leicht, ich trag und ſchweige

ſtille.
xxxvi.



I n aS ſ ç  ç

anderes Hundert. 47
XXXVII.

Das gluckſeelige Armuth.Acch Armuth, biſt du nicht ſo ein unſchatzbar Gut,

Das uns der Hochſte ſchenckt, wenn er uns liebt und
ehret!

Duwirſt nicht vom Verdruß und Kummernußver
zehret,

Und lebſt in groſſem Troſt, gleichwie kein Reicher
thut.
XXXIIX.

Auuf die Liebe der erſten Chriſten.
Was thut die Liebe nicht, wenn ſie wie Feuer

brennt!
Jhr Helden machtet Schmach zu eurer groſten

Ehhre,
Und wofur ſonſt die Welt als einer Straffe rennt
Da ranntet ihr drauf zu, als wenn es Zucker ware.

XXXIX.
Verlangen nach der Demuth.

Gieb, daß ich mich, mein GOtt, ſtets zu der Erden
neige!

Jch weiß, daß welcher ſich in ſeiner Schwachheit
kennt,

 Amaallerſtarckſten ſey, wenn ihn der Feind anrennt

Und daß, wer niedrig bleibt, zum allerhochſten
ſteige.

XL.
Uberlaſſung an die gottliche Vor—

ſorge.Was iſt es, daß ich mich mit Sorgen viel betrube?

Du ſorgeſt ja fur mich j der du mein Vater biſt,

So

1
XÆ
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ÓÚ—Ú—So weiß ich, daß diß auch am allerbeſten iſt;

Denn du liebſt mich vielmehr, als ich mich ſelbſten

liebe.

XLI.Auf den ewigen Sohn Gottes.
Du Wort, des Hochſten Sohn, der du ſein Bild

ßb ſtnußz ij,
Daß auch der Vater ſich nichtbeſſer ahnlich iſt;
Du biſt der Vater nicht, er iſt auch nicht ſein Kind
Und gleichwohl wiſſen wir, daß die zwey eines ſind.

XI. II.
Thorheit eines ſundhafften Men

ſchen.
Wie thoricht iſt eiin Menſch, o GOtt, in ſeinen

Thaten!
Er ſuchet Ehr und Ruhm, wenn er dein Wort ver

lacht
Er macht ſich eine Luſt, wenn er dich zornig macht

Und halt fur ſein Geluck, ſich ſelbſten zu verrathen.

XLiii.
Wider die Selbſtliebe der Menſchen.

Wasthut ihr Menſchen nicht in der Unſinnigkeit?
Ahr liebt euch allzu ſehr/ und dennoch dieſe Liebe,
Die iſt der groſte Haß in ihrem zartſten Triebe,
Und todtet euch noch denn, wenn ihr geſtorben ſeyd.

XLiv.Schaden und Verluſt aus der Sunde.
Die Sunde, die allhier in meinen Gliedern ruht
Die bringet luderlich mich um mein Hkab und

Gut: Jch
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Jch bin viel armer ietzt, als da ich ward gebohren;
Denn durchſie hab ich mich und GOttzugleich ver

lohren.

XLV.
Wider das Fleiſch, und die fleiſchli—

chen Sinne.
Was unternehmt ihr euch, ihr ungetreuen Sin

nen.Mein Gottergebner Sinn ſoll euer Konig ſeyn;IJhr aber wollet ihm die Herrſchatt abgewinnen:

Soll denn ein Konig Knecht der Knecht ein Konig
ſeyn?
XLVI.

Der Menſch iſt ſein allerargſter
weind.

Wer jſt, der es ſo ſchlimm mit mir als ich ſelbſt,
meynt?

Jch bins der wider mich die argſten Pfeile ſchnitzet
Und wo der Hochſte nicht mich wider mich beſchu

tetSo bin ich warlich ſelbſt mein allerargſter Feind.

xvn.
Ergebung in den Willen Gottes

GOtt will uns allzeit wohl ,und muß, was gut iſt,

geben;
Wer wolte denn nicht gern nach ſeinem Willen

leben?
Drum mag es gleich mit mir zum allerſchlimmſten

ſtehyhnJch will das, was GOtt will; wie kan mirs ubel
gehn?

D XLIiſx.
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XLIIX.

Engelsfreude uber einen buſſenden
Sunder.

Jhr Helden, die ihr pflegt den Hochſten zu bedienen;
oſhr Engel insgeſammt, ihr edlen Seraphinen
Jetzt freut euch tauſendmahl, wenn ihr im Himmel

denckt,Was fur unendlich Leid mein buſſend Hertz

fkranckt.
XLIX.Von dem Reichthum in GOtt.

Wie elend gehet mirs! denn woich mich hinwende,
Da find ich alles ler: Mein GOtt, wie arm binich
Doch Klagen ohne Grund! Mein Reichthum hat

kein Ende;Denn hab ich ſonſt gleich Nichts, ſo hab ich dennoch

dich.
L.Das ſchlecht in das Werck geſetzte

Vorhaben.Mein Geiſt iſt zwar bereit, und hat ein gut Verlan

gen;Jedoch das boſe Fleiſch, das reitzt mich immer auff—

Und mach „daß offtermahls mein vorgenommner

LauffSchon langſt geendigt iſt, noch eh er angefangen.

LI.
Abſagung der Welt.Mein Hertze weiß nicht GOtt und auch der Welt

zu leben,Der eine muß heraus, nimmt es den andern an:

d Wohl



Wohlan ſo will ich denn vor Alles Alles geben,
Auff daß in dir, mein GOtt, ich Alles haben kan.

LII.
Abweſenheit GOttes.

Bedeckt die Finſternuß den Creiß der gantzen Er—

denSo bald das Sonnenlicht von uns entwichen iſt?
Wie ſoll mein armes Hertz nicht gantz verfinſtert

werdenWenn du, myin Seelenlicht, von mir entfernet

biſt?

Lilt.Das Elend eines Menſthen in ſeinem
naturlichen Kuſtand.—n

Was marhſt du Seele doch ẽ Du rennſt ins Unge

l'ckue,Wenn du dein Glucke ſuchſt: Du bindeſt dich in

StrickeDa du die Freyheit liebſt; und ſucheſt Ruh und

R ſtan/
Darinnen wo du Nichts als lauter Unruh haſt.

LIV.
Die dunckle Nacht der Seele.

Dein bicht verfinſtert mich; doch dieſe dunckle Nacht

Verſetzt mich in ein Licht, ſo alles helle macht:
Je mehr du von mir nimmſt aus dem Verſtand und

WillenZe mehr verlangſt du GOtt, nur bepdes anjzuful
len.

D 2 L V.
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LV.

Abſaguna der Welt.
Gehab dich wohl, o Wilt, ich kan nicht deine ſeyn!
GOtt fordert mich von mir, ich muß mich ihm er

gebenWer zwiſchen GOtt und dir noch will zertheilet le

ben:Der nimmet ſich GOtt gantz, und giebt ſich dir

allein.
VI.

Undanckbarkeit gegen GOtt.
Du giebſt mir was ich bin/ mein GOtt; Leib, Seel

und Leben,Und forderſt Nichts als nur mein leeres Hertz von

mur/,Das du erfullen konnſt mit Nichts, als nur mit dir

Und ich ſteh bey mir an daſſelbe dir zu geben?

Lvii.
Himmelsgedancken.Auf Seele! ſchwinge dich/ und reiß dich von der Et

den,Komm in den Himmel ſchon durch Vorbereitung

anSey engliſch, eh dich noch die Engel hohlen werden
Und ſerlig, ehman noch dich ſeelig preiſen kan.

LVIII.Thorheit der Menſchen.
Was Erd und Himmel hat, und alles wasdaiſt/

Das kanein Menſch von dir, o groſſer GOtt, ver
langen;

Nur
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Nur dich will niemand nicht begehren und umfan

gen,
Der du doch Alles haſt  und der du Alles biſt.

Verkehrte Arth der Gelehrten.
Ihr Weiſen dieſer Welt, wie ſend ihr ſo verkehrt?
Jhr dichtet, leſet, ſchreibt, und wollet Alles wiſſen;

Und wenn ihr Alles wißt ſo ſeyd ihr ungelehrt
Und wiſſet das noch nicht, was alle wiſſen muſſen.

ILXx.*
Bußgebancken.

Ich bin jir Slraffe reiff ich Sunder ohne Scheut,

Schlag, Richter, auf mich zu; ich kan mich nicht be

dsieegſchwehren;Jedoch aufavelchen Ort wilſt du die Pfeile kehren,

Der nicht mit Chriſti Blut durchaus bedecket ſey?

dLX.8Wo GOtt eu finden.
Wer fuühet wch aus derthelt/ wer giebt mir hier

51zu h uge;,/Wer bringet inlch zu GOtt durch alle Thok und

Rll?ege
Bleib Secle, wo du biſt, aeh in dein Hertz hinein,
Hier findek fich Got relbſt an allererſten ein.

2i txiil

Verlangen GOtt zu lieben.
Du GOtt der reinſten Brunſt, du Flammenrei

e cher Geiſt,Der du ein Feuer biſt, und GOttder Liebe heiſt;

D3 Komm
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Kommund verzehre mich, ſchlag uber mich zuſam

men;,
Jch wunſche Nichts ſo ſehr als deine Feuerflam

men.
LXIII.

Liehesubung.
Ich liebe dich, mein GOtt, du allerhochſtes Gut
Nur ſpuhr ich ben mir ſelbſt noch gar zu wenig

Glut“Hier bin ichunvergnugt hier laß ich mich nicht ſtil

len,Hier laſſet ſich niemahls mein gätzig Hertz erfulller.

lIxv.Von der Liebe Gottes.Wenn gleich mein hert und Geiſt, und allet wi

lch bin,“In tauſend Flammen gieng ſo dachte doch mein

4 Ginn,Weil ich das Feuer ſoll fur· COng iin .Hertzen dr

genAls wolten ſich in mir iur .ſchlechte Funckgen rt

gen.
LXV.GOdtt verwirfft niemand.

Wie unerſchopfflich iſt GOtt, deine Gutigkeit!

Ein Mencch, den iederman verachtet und verſpeyt
Wenn er bey ſich gedenckt, er ſen Nichts auf der Er

den/Der iſt geſchickt, durch dich das groſte Licht zu wer
den.

LXVI.
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LXVI.

Glauben an den HErrn JEſum.
Dein Schmertz, du Heil der Welt, befordert mein

Geneſen,
Und meine Seelenluſt entſteht aus deiner Pein;
Denn wareſt du vor dem nicht ſo betrubt geweſen,
So konnt ichietzo nicht ſo froh und frolich ſeyn.

LXV.Veon der rechten Gelehrſamkeit.
Jetzt ſucht die gantze Welt darinnen Ruhm und

nMw kñ1 Preitß,Wenu ſie nur virl gelernt, geleſen und geſchrieben:

Mein GOtt, werd ich dich nur von gantzem Hertzen

lieben JSo bin ich hochgelehrt, und wenn ich gleich Nichts

atiti a b  weiß.Lkvmn.
Thorheit der Meenſchen in Auſehung
 ibrrer eigenen Sachen.Wir ſolten einig ſeyn, und trennen ims vonfam?

men;Wir richten iedernian und ſolten unß verdammen;

Wir ſelbſten ſind befleckt, wir ſelbſten. ſind nicht

rein,:lind ſehn es andern an daß ſie beflecket fn.

Vollkomumene: Ubergehnng un GOtt.
Mein GOtt! wie kan die Weltdenn mein Galucke

J grunden? wJSie iſt vom Guten leer „und doch vom Voſen vollz

D 4 Mich
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Mich dunckt ich werde mich zum Allerbeſten finden,
Wenn ich mich, wie ich bin, in dir verliehren ſoll.

LXX.
Verachtung der Welt.

Verſtelle mich nur recht, verlumbdungsvoller
SinnUnd luge,wie du wilſt, mich heßlich anzuſchwartzen;

Jedoch gedencke nicht, mich werde dieſes ſchmertzen;
Je ſchlimmer du mich machſt, ir beſſer daß ich bin.

LxxitDie Knechtſchafft Gottes.
Ach diene dir/ mein Gott, Beherrſcher aller Thro

nen,Der du mein Oberherr und auch mein Vater biſt:

othr Konige der Welt, behaltet eure Crsnen,
Die nicht ſo edel ſind, als meine Knechtſchafft iſt.

LXXltritn. Geiſtliche Freygebigkeit.
Wie reich begabſt du mich? Was ſoll ich hier geden

Ick?en.Du gibſt dich, GOtt, mir ſelbſt, du biſt mein

Eheil und Ruhm:“Was geb ich dir dafur? Du biſt mein Eigenthum17

Jch gebe dich dir ſelbſt. Kan ich nun nicht gnung

jſchencken?n
LXXiii.

t Heßliehtuit verl Stinde.
Dir Unglucrsmutter du, o Sunde, Kind der Hollen

KWie weiß dich denn ein Kiel recht heßlich vorzu

ſtellen? Ein
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Es iſt nichts ſchandlicher, als was du, Sunde biſt.

Ubung in der Demuth und Gelaſſenheit.
Jch bitte nicht, mein GOtt, daß du mir ſolſt was

geben,
Zu groß iſt dieß Geluck, zu unrein iſt mein Sinn;
Mur gieb mir, daß ich dir gefallig moge leben,
Das andre ſtell ich dir in deinem Willen hin.

LXXV.
Verachtung der. Berleumdung.

Verleinndutg twilt du dich zulaſtern nicht entblo
dren.Sag alles, was du wilſt, das ſchadet mir nicht viek:

Schau hef die Warheit ſelbſt tritt mitten in das

p 1Jchſchweig und ſage Nichtsund laſſe ſie nur reden.I—

LXXMI.WHhider den Unglauben gegen die gott
uche Verſehung.GOtt z rlkdie Blumni us ſaſth

i e n per pei as ogel—veer,
Und thut btz dir, o Penſch, zu tauſendmahlen

mechößeitanWie komints denn, daß bon dir.  du ungerathnes

Kind;VGott ,der dein Vater iſt/ doch keinen Glauben findt?

LXXVII.Dantkbarkeit gegen GOtt.
Nimm tauſendfachen Danck, mein Schopffer, von

z. mitr hin

D5 Ob
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Ob ich gleich tauſendmahl dir noch mehr ſchuldig

bin
Jchweiß, was dir gebuhrt, ach habe doch Gedult!
Je mehr ich dir bezahl, ie mehr wachſt meine

Schuld.
LXXXlIIIFreygebigkeit gegen GOtt.

Das hier/ du groſſer GOtt, in meinem Hertzen

ruht,
Dergleichen ſonſt auch Richts der Himmel in ſich

 ſaßt/Das aiebt mein Armuth dir;: das allerhochſte Gut;

Jch gebe dich dir ſelbſt mit allemwas du haſt.
2

Ixxx. .2
Die Liebe gegen Chriſtum.

ZJch weißi nun, wo duwvbnſt; du wohnſt in einem
HertzenDas dichon Hertzen liebt, und deng dur Allgbiſt:

Jhr Auserwehlten teiht mir eure rievestertzen
Jch wimnſche daß niein wertz Nchtz als ein Foutr

iſt.

xx. culiWerlangen nach JEſu.
Ach nehfine nicht, mein aſreund wie ſehn ich nuch be

triche“Meun irh binuwie es ſcheint nuch vorr dir ausge

than:Ach komm jmd hole mich! Souſt ſterh ich doch aus

gi bt e3

ueoee Jue—Zu dir  mein Brautigam: well ich micht ſterben ka.

LXXXI.
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LXXXI.Bey Auhorung des Lerchengeſangs bey
anbrechenden Tage.

Lobt euren Schopffer, lobt, ihr Vogel in der Hohe,
Und ſtimmt in vollen Chor manch ſchones Danck

lied an.Ach Armer daß ich ſie nicht einmahl recht verſtehe,

Roch ihnen, wie ich will, im Loben folgen kan!

LXXXlII.Die Weltmenſchen haben keine Ge
muthsruhe.

Iſt GOtt der Mittelpunrt, autf welchen ſich allein
Der Menſchmut ſeiner Ruh in allen Sturm: muß

grunden:Wie wird derſalbe denn den Seelenfrieden finden,

Der alles andre laſt ſein Hertzverlangen ſeyn?

LXXIII.:Klage über den Mangel der Liebe

nttes:Du allerhochites Gut wie ſchlimm bin ich daran,

Als der ichhie tubhin dich nicht mehr lieben kan!

enhihht ich liebeja/ weil ich mich ſo betrube,
vDaß ich, dem Wuntſche nach, dich meinen EOtt

uiu rav nicht liebe.
ie f AXxXIV.i Die. Berſchmahung der Welt.
AchWielt, du boſe Welt,es iſt Nichts guts in dir;
Das Beſte datz du hegſt, das kan vor GOtt nicht

gelten:Doch was bemiih ich mich, die Welt recht

ſchelten?

Jetzund
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Jetzundt gedenck ich erſt ich bin noch ſelbſt in ihr.

Troſt eines Sunders.Was iſt ein Sunder wehrt? Ein Sunder der muß

ſterben:
Das iſt der Urtheilſpruch, ſo GOttes Mund ge

fallt:Jch halte michan GOti. Wie? Kan denn der vet
derben,Den ein ſo guter GOtt in ſeinen Arnien  halt?

LXXXVI.Die Heucheley der Welt. aDu Thorheitsvolle Welt wie ſchundlith iſt dein

Ruhm?Dein Volck, das Gleißnervolch, kan vhne Bigff

uheichtenul iſ.gläubt und laſt doch Nichts vomGlauben an ſich

leuchten;5 aa.Und icder iſt ein Chriſt, dvch vhne Thriſtent hum.

LXXXVIDVerlangen nach dem be. 5
Was ſchadt mir denn der Tod? der Wodhiſt nehi

7Gewinn;44Er fuhrt den, den er hohlt, zum vechten Leben hin;

Er nimmet uns die Welt, daß er den Himmel gebe;
Drum auf/ und nur davon! Jchſterbe, daſ ich lebe.

ze
LXXXVIII.Ergebung in den Willen Gottes.

Wie ſchlecht, wie ungewiß, wie Nichts ſind glle

achen!
4

MWas
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Was wilſt du endlich noch, mein Vater aus mir

machen?
Ach mache was du wilſt: Jch gebe mich darein;
Nach deinem Willen wil ich Nichts/ und Alles ſeyn.

LXXXiX.
Aengſtliche Gedancken.

Es hat was ich gewuntſcht, noch niemahls einge—
troffen:

Jch beth, und ercke nicht, daß GOtt das Amen
L.

ſpricht.Ss ſcheint, daß ich nur ſtets ſoll ohne Hoffnung
hoffen;eal

Und mein Gelucke weiß von keinem Glucke nicht.

Seuffzer nach der Beſſerung.
Wie gerne war ich nicht der, der ich ſolte ſeyn!

FJchbinnur, der ich bin; ein Nichts mit allen Ga
ben:

Mein GOtt, was fana ich an? Jch dacht ich ware
dein?

Ach mache mich doch ſelbſt was du wilſt aus mir
haben!

XCI.Troſt in Bekummernuß.
Du ewigfrommer GOtt, wenn wirſt du mich er

loſen?
Jch fleh, und ſehe nicht das Ende meiner Noth.
Doch geh es, wie es geht, ſo biſt du doch mein Gott,
Der mich von Hertzen liebt, im Guten und im Vo—

ſen.
XCII.
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XCII.

Ubung in der Demuth.
Ach bin, und habe Nichts: Und du biſts nur allein,
Du hochgelobter GOtt, der mir muß Alles ſeyn.

Jn Armuth bin ich reich. Weg Himmel, weg o

Erde!Mein Nichts iſt viel genung, wenn ich nur ſeelig
werde.

XCIII.Klage wieder GOtt; und ſeine Recht
ſertigung.Wie daß mich der nicht hort, der auch die Raben

horet?Wie daß mein ſchlecht Gebeth umſonſt zurucke

prallt?Ach leb, und lebe nicht; jung bin ich, und ſchon alt!

Fragſt du? Es iſt verdient, was dir ietzt widerfah
ret.
civGlaubensubung.

Sind meine Jahre hin, gleichwie ein Dampff und

Rauch?Wohlan ſoſterb ich denn, und laſſe mich begraben:

Jch muß doch ſeelig ſeyn! Denn alſv will ichs haben!
Und dieſes iſt mein Trotz der Hochſte will es auch.

XxCV.
Bußgedancken.

Ach GOtt erbarme dich! Hier kommt ein groſſer

Sunder;
Er weiß es, er gehort nicht unter deine Kinder;

Was

ü
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Was aber wilſt du thun? Was machſt du denn

aus ihm?
Er ſchlingt ſich, wie er iſt, um dich, ſein Heil herum.

XCVI.
In betrübten Gedancken.

Ach GOtt, du Seelenfreund! errette mich vom
Boſen;

Iſt denn kein Helffer da/ der kan und will erloſen?
Kein Ungluck, keine Noth, und was ſonſt ſchreck—

lich ſtichuſ,/
Das wird mir ſchrecklich ſeyn, wenn dumir gnadig

biſt.

XCVII.
Trotz gegen GOtt.

Wilikein Gebeth hindurch, und hilfft kein Flehen

nicht;
Kan auch kein Angſtgeſchrey dich, ſtrenger GOtt,

gewinnen;
So ſoll ein Thrarenguß aus meinen Augen rinnen,

Solange biß du horſt, und dir das Hertze bricht!

Acvaull.
Aufs neue Jahr.

Das neue Jahr geht an, mein Heiland und mein
Leben,

Jch muß dir wohl auch was zum neuen Jahre ge

ben;Jch gebe dir mich gantz; gieb du dich auch gantz

mir,
Sogeht mir dieſes Jahr am Seegen niemand fur.

XCIX.
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XCIX.
Zuverſichtsvolle Demuthigung

unter GOtt.Du wunderbahrer GOtt, wie gehſt du mit mir um!

Jch kan mich warlich nicht in deinen Rathſchluß

ſchicken;
Es ſcheint, duwilſt mich ſtets zur Erden niederdru

cken:

C.

Ach drucke,wie du wilſt, du druckſt dein Eigenthum!

Bitte an GOtt.Ich bitte was von dir, dukanſt mirs wohl gewah

ren;Gieb du, ogroſſer GOtt, dich hier in meine Bruſt;
Wie? Stehſtu beydir an? Jch kan dich nicht ent

behren:Du weiſt es ja mein GOtt, daß du mein Gott ſeyn

ſt!
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